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Bestandes im Winter, seiner natürlichen Sterblichkeit durch Räuber, und dem Erfolg der Krabben-
fischer in der eigentlichen Saison herstellen zu wollen. Daher bedarf es noch ein paar weiterer Un-
tersuchungen dieser Art um herauszufinden, ob der Garnelenbestand diesen zusätzlichen Fische-
reiaufwand im Winter verkraftet oder ob jegliche Fischereiaktivität z.B, vom 15, Dezember bis 15. 
März jeden Jahres besser eingestellt werden sollte. 
Eine einseitig von Deutschland beschlossene Fangpause in dieser Zeit würde allerdings nicht 
allzuviel bewirken, da unseren Nachbarn außerhalb der 3-sm-Zone der Zugang für eine Garnelen-
fischerei in unbegrenztem Maße gegeben ist und nur über eine veränderte EG-Regelung ein Fang-
verbot oder eine Fangbeschränkung herbeigeführt werden kann. 
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Küstennahe Flachmeergebiete enthalten weltweit die größeren Vorkommen von Miesmuscheln oder 
deren Verwandten. Doch Küstcngewässer sind häufig durch Ahwässer von Land her mehr oder weni-
ger beeinflußt. Als ökologisch bedeutsam wird sowohl dcrcn düngende (eutrophierende) als auch de-
rcn giftige (toxischc) Komponente angesehen. Die düngend wirkenden Ahwasserstoffe führen zu stär-
kerem Planktonangchot. das vorteilhaft ist für die davon lebenden Muscheln. Natürliche Muschelbän-
ke hahen sich im deutschen Wattcnmcer während der letztcn lahrzelmte ausgedehnt (MICHAELIS, 
1987; REISE, 1991). Schwieriger als der z.B. durch Planktonuntersuchungen mögliche Nachweis der 
Eutrophierung ist es, ökologische Auswirkungen toxischer Abwassersubstanzen zu erkennen. Meist 
überlagern nämlich mehrere andere Faktoren die oft nur schwach ausgeprägte Giftwirkung. Da Mies-
muscheln des Wattenmeeres als Nahrungsmittel gehandelt werden, unterliegen sie der deutschen Vete-
rinär- und Lebensmittelkontrolle. Durch ständig verhesserte Nachweismethoden wird die 
Unbedenklichkeit des Verzehrs der vennarkteten Ware sichergestellt. 
Eutrophierung der Deutschen Bucht 
Die Zunahme der Bioma"e des pflanzlichen Planktons in der Deutschen Bucht wurde insbe-
sondere mit einer inzwischen 30-jährigcn Untersuchungsreihe durch die Biologische Anstalt Hel-
goland nachgewiesen. Die Eutrophierung der Deutschen Bucht wird zu einem wesentlichen Teil 
durch die EIbe gefördert. Nach HICKEL und BERG (1991) geschieht das auf zweierlei Weise. 
Zum einen kommt es im Bereich des Elbwasserausstromes z.ur Herausbildung von Süß- und Meer-
wasserschichten, die das Entstehen örtlicher Plankton blüten begünstigen. Zum anderen addieren 
sich die mitgeführten Düngesubstanzen den aus anderen lIerkünften gekommenen Pflanzennähr-
stoffen hinzu. Zwischen 1962 und 1990 stieg die jährlich produzierte Biomasse des pflanzlichen 
Planktons von rund 15 mg Kohlenstoff im Kubikmeter Nordseewasser bei Helgoland auf etwa 
55 mg (GlLLBRICHT, 1983; RADACH und BERG, 1986; HAGMEIER und BAUERFEIND, 
1990; HICKEL und BERG, 1991). Setzt man für die Kohlenstoffwerte die Äquivalente für das 
feuchte Plankton nach Angaben von HAGMEIER (1961), ergeben sich 195 mg bzw. 715 mg Bio-
masse je m' und Jahr. 
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Miesmuschelnutzung 
Legt man eine mittlere Wasserströmung von 10 ern/sec und eine 5 cm Wasserschicht zugrunde, 
die von den Muscheln gefiltert werden kann, so steht den Muscheln pro m2 und Jahr (bei halbtägi-
gem Trockenliegen) eine Planktonbiomasse zur Verfügung. die von ca. 30 kg (1962) auf ca. 
110 kg (1999) angestiegen ist. Miesmuschelbänke sind oft mit ca. 10 kg Muscheln pro m2 besetzt. 
Nimmt man für 1 kg Muschelgewichtszunahme die zehnfache Phytoplanktonmenge an, dann 
konnten 1962 10 kg Muscheln je m2 um 3 kg an Gewicht zunehmen und 1990 um 1l kg. Das 
eutrophierungsbedingte Mehrangebot an Phytoplankton hätte dann also das rund Dreieinhalbfache 
an Muschelgewichtszunahme bewirkt. Es erscheint daher im Rückblick verständlich, daß die deut-
schen Speisemuschelanlandungen in diesem Zeitraum stark zunehmen konnten. Das Zehnjahres-
mittel der Anlandungen erhöhte sich von 8000 t (1961-1970) auf 26.000 t (1981-1990). Die 
fischereiliche Muschelentnahme bewirkt wie jede Fischerei indirekt eine teilweise Abschöpfung 
des eutrophierungsbedingten Mehrangebotes an Phytoplankton. 
Aufgrund einer Nährwerttabelle für Miesmuscheln (SOUer er al., 1962) ergibt sich für jeweils 
1000 t Muschelentnahme eine Nährstoffabschäpfung von 6,6 t Stickstoff und 0,9 t Phosphor. Die 
rund 30.000 t Miesmuscheln, die 1991 angelandet wurden, nahmen also 198 t Stickstoff und 27 t 
Phosphor mit an Land. Angesichts der enormen Jahreseinträge von 1,8 Millionen t N und 0,2 Mil-
lionen t P in die kontinentalen Küstengewässer der Nordsee (NELISSEN und STEFELS, 1988) ist 
diese Nährstoffentnahme allerdings nur ein bescheidener Beitrag zur Bekämpfung der Eutrophie-
rung. 
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Berichtigung 
Die Autoren weisen darauf hin, daß es im Beitrag NAGEL, c.; KOSSWIG, K.: Untersuchungen arn 
pelagischen Rotbarschbestand im Gebiet des Reykjanes-Rüekens und der Irminger Sec im Frühjahr 1991, 
erschienen in den "Informationen für die Fischwirtschaft" 38 (4), 1991, S.123 im Absatz "2. Gewicht" 
folgendermaßen heißen muß: "Die durchschnittlichen Fischgewichte pro Hol bewegten sich in einem 
Bereich zwischen 620 und 785 g. Bei den Weibchen, infolge ihrer größeren Durchschnittslängen und der 
"Laich"-Reife, wurde ein Durchschnillsgewieht von 727 g festgestellt." 
